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Eine gute Wahl —  Gewilsenspßicht.
I s t  es Gewissenspflicht, gu t zu w ä h le n ?  G an z  gewiß. D enn  

durch schlechte W ahlen  kommen auch n u r  schlechte A bgeordnete: 
L iberale, G laubensfe inde , F re im a u re r oder zum mindesten U nver­
läßliche in den R e ich sra t; diese machen dann  natürlich  auch w ieder 
schlechte, g laubensw id rige , relig ionsfeindliche Gesetze, wie w ir es 
in Frankreich sehen, wo infolge der L auheit der Katholiken fast 
lau te r L iberale , G otteShasser, C hristusfeinde in s  P a r la m e n t  ge­
kommen sind und dort Gesetze fabriz iert haben, deren F o lg e  jetzt 
eine förmliche C hristenverfolgung im Lande ist. W er im m er also 
schlecht w ä h lt, der macht sich mitschuldig an  dem Zustandekom m en 
schlechter Gesetze und an a ll dem U nheil, d a s  durch solche Gesetze 
angerichtet w ird , der w ird  daher auch e inm al v o r G o tt  die V er­
an tw o rtu n g  d a fü r haben.

E in  treuer K atholik sollte ü b erh aup t n u r einen g laubenstreuen  
und verläßlichen Katholiken w äh len , einen solchen näm lich, der 
nicht n u r  persönlich ein g läu b iger M a n n  ist, sondern sich des 
G lau b e n s , w enn es n o t tu t, auch ann im m t, und der sich auch im 
R eichsra t nicht einer P a r te i  anschließen w ird , deren P ro g ra m in  in 
religiöser B eziehung nicht ganz einw andfrei ist. D en n  es kann ja  
geschehen, daß ein solcher A bgeordneter, w enn er auch persönlich 
kein schlechter M a n n  ist, schon w egen der Zugehörigkeit zu einer 
solchen, sagen w ir  libera len  P a r te i ,  also durch die P a rte id isz ip lin  
gezwungen ist, feine S tim m e  fü r eine m inder gute, vielleicht sogar 
verwerfliche S ach e  herzugeben. W ir  haben d as  ja  schon erlebt. 
Also auch die P arte ir ich tu n g , welcher sich der zu w ählende A bge­
ordnete anschließen w ird , kommt in B etrach t und w enn diese P a r te i ­
richtung vom  religiösen S ta n d p u n k t a u s  nicht em pfohlen w erden kann, 
so ist auch die W a h l eines solchen A bgeordneten nicht zu empfehlen.

F ü r  den Gottscheer W ahlkreis h a t der Gottscheer B au ern b un d  
H errn  Jo se f  O b e r g s ö l l ,  P rofessor in  Gottschee, a l s  W ahlw erber 
aufgestellt. W er im m er diesen H errn  w ä h lt, trifft ganz gewiß eine 
gute W ah l. D en n  der H e rr  P rofessor ist nicht n u r  ein g läub iger 
K atholik, der a u s  seiner g läub igen  Ü berzeugung kein H eh l macht, 
sonden er kandidiert auch auf d a s  P ro g ra m m  der christlichsozialen 
P a r te i , ,  die durch und durch katholisch ist, und w ird  sich im A b­
geordnetenhause auch dieser P a r te i  anschließen. E s  ist daher auch 
nicht zu fürchten, daß er e tw a durch einen P a r te i-  oder K lub ­
beschluß gezwungen w erden könnte, seine S tim m e  in  einem seiner 
g läub igen  Ü berzeugung widersprechenden S in n e  abzugeben. Ü berdies 
ist der P rofessor ein M a n n , der ein w arm es H erz fü r seine zweite 
H eim at Gottschee h a t;  der die Bedürfnisse der Gottscheer, un ter 
denen und m it denen er schon seit J a h r e n  lebt, ganz genau kennt; 
der sich um  Gottschee und die G ottscheer schon m ehr Verdienste 
erw orben h a t a ls  mancher andere, der jetzt gegen ihn arbeitet. 
E r  ist überd ies auch ein kerndeutscher M a n n . W ir können den 
Gottscheern daher keinen besseren und geeigneteren M a n n  fü r die 
W ah l am  14 . M a i  empfehlen a ls  H e rrn  Josef GöergjM, Professor 
in Gottschee. I h n  w äh le t!

Jahrgang IV.

Der rote Liberalismus in Gottschee.
„ L ib e ra lism u s"  ist kein deutsches, sondern ein frem des, l a ­

teinisches W ort. L ib e ra lism u s sollte eigentlich bedeuten: F reiheit 
in der G esinnung und im  T u n  und Lassen fü r sich und fü r andere. 
A ber in  Wirklichkeit bedeutet es e tw as ganz anderes. G ewöhnlich w ill 
m an  die Leute g lauben  m achen, daß un ter diesem W orte  die 
rechte F re ihe it verstanden werde, aber von freiheitlicher G esinnung 
oder von V erständnis fü r w ahre  F re ihe it w ird  m an  beim ro ten  
L ib e ra lism u s keine S p u r  finden. D a m it soll w ohl nicht gesagt 
sein, daß die ro ten  L iberalen  keine F re ihe iten  w ollen ; im G egen­
teile, sie nehm en sich bereit n u r  zu viel h e rau s, sie nehm en sich 
sogar nicht selten die F re ihe it, sich in S achen  einzumischen, die 
sie re in  nichts angehen. A ber d a s  ist eben d a s  M erkw ürdige bei 
diesem L ib e ra lism u s , daß er alle möglichen und unm öglichen F re i­
heiten besonders in der jetzigen W ahlperiode fü r sich allein in  
Anspruch n im m t, fü r an ders  G esinnte aber n u r N o t- , Z w an g - 
und D ra n g m itte l hat.

Unsere L iberalen  nehm en sich beispielsweise die F re ihe it zu 
pfeifen, w ie es ihnen gerade beliebt. M a n  w ürde ihnen diese 
unschuldige F reude  recht gerne gönnen, w enn sie d a s  auf der 
H utw eide ohne andere zu stören tun  w ollten. A ber sie suchen durch d a s  
P feifen  und L äu ten  d as freie R eden anständiger Leute zu u n te r­
drücken; sie w ollen eben, daß andere gerade so tanzen sollen, wie 
sie pfeifen. N u n  gibt es gewisse S chw arze , die in ih rer ernsteren 
Lebensanschauung den neuen T an z , den die ro ten  L iberalen  aus­
spielen, nicht tanzen  w ollen. D a  w ird  a u s  la u te r  F re ihe itsliebe  
zur K nute gegriffen und d a s  poetische W o rt angew endet: „U nd 
bist du nicht w illig , so brauch ich G e w a lt."  D ie  R o ten  und die 
S chw arzen  stehen daher auf sehr gespanntem  F uß e  m iteinander.

D ieser Gegensatz zwischen den genannten  P a rte ie n  fü h rt u n s  
auch zu den wirklichen Kennzeichen des L ib e ra lism u s. N iem and  
w ird  es bestreiten w ollen, daß ein K atholik („ S c h w a rz e r" ) derjenige 
genann t w ird , der nicht n u r katholisch getauft is t, sondern auch 
so lebt, wie sein G lau b e  es vorschreibt. Kennzeichen eines w ahren  
Katholiken sind daher: D a s  G ebet, d a s  B ekenntn is und die V er­
teidigung des heiligen G lau b e n s , E m pfang  der heiligen S ak ram en te , 
Liebe und treue Anhänglichkeit an  die katholische Kirche und deren 
D iener, Nächstenliebe. D ie  verbissensten G egner der K atholiken 
w aren  aber im m er und sind besonders jetzt die ro ten  L iberalen. 
D ie  Kennzeichen des L ib e ra lism u s müssen daher folgerichtig die 
entgegengesetzten sein, nämlich V erleugnung, V erspottung  und  A n­
feindung des heiligen G la u b e n s , V ernachlässigung des G ebetes 
und der heiligen S ak ram en te , H aß  gegen die Kirche und ihre 
D iener, M a n g e l der Nächstenliebe. Und in  der T a t ,  m an  nenne 
u n s  auch n u r einen ausgem achten  R o ten , der nicht alle diese 
Kennzeichen an  sich träg t.

D a ß  die L iberalen  diesen A usfüh rungen  widersprechen w erden, 
darf u n s  nicht w u n d e rn ; denn diese Leute können es eben nicht 
leiden, w enn m an  von ihnen die trockene W ahrheit redet. S ie
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geben v o r, eine re in  politische P a r te i  zu sein, die sich um  R e lig io n  
und  Kirche a ls  solche g ar nicht küm m ert, ab er a ll ih r V orgehen  
und  ihre Hetze gegen die Kirche und ihre D iener straft sie L ügen. 
N icht e inm al einen M ask en - und N arren zu g  können sie m ehr 
a rran g ie ren , ohne daß die Kirche, deren E in rich tungen  und D ien e r 
dabei verhöhn t w erden. W er gegen die Kirche sich erh eb t, kann 
im  vorh inein  versichert se in , den gesam ten L ib e ra lism u s  zum 
B undesgenossen zu haben. U nd w enn einem, der die Kirche, deren 
S ak ram en te  und P rie ste r öffentlich beleid igt, der P ro zeß  gemacht 
w ird , so w ird  vonseiten der L iberalen  a lles getan , um  denselben 
zu vertuschen oder die B ele id igung  einer gesetzlich anerkannten 
Kirche a ls  unbedeutenden, harm losen  Scherz  darzustellen.

W er die neuesten Zeitereignisse n u r e inigerm aßen überdenkt, 
w ird  gewiß zur Ü berzeugung kom m en, daß der L ib e ra lism u s, 
w ie er sich in  Gottschee darstellt, gegen den G lau b e n , gegen die 
Kirche gerichtet ist, und daß die Feindschaft gegen die Kirche C hristi 
eigentlich der B o d en  ist, au f dem die ro ten  L iberalen  jeder F ä rb u n g  
sich a ls  B undesgenossen  die H änd e  reichen.

Sauer, laß den Pilatusgeiß bei dir nicht spuken!
Lieber B a u e r!  V on  P o n t iu s  P i l a tu s ,  dem römischen S t a t t ­

h a lte r  und L andpfleger im J u d e n la n d e , w eißt du, welche trau rig e  
R o lle  er bei der V eru rte ilu n g  J e s u  C hristi zum K reuzestode spielte.

D a  P o n t iu s  P i l a tu s  a ls  oberster R ichter allein  d a s  Recht 
h a tte , zum T o d e  zu veru rte ilen , so brachten die J u d e n  Je sn m  zu 
ihm  und v erlan g ten  seine V eru rte ilu n g . P o n tiu s  P i l a tu s  gefällt 
u n s  im A nfänge. E r  scheint ein ehrliches G erechtigkeitsgefühl zu 
besitzen, denn er stellt über J e s u s  ein V erh ö r an , ehe er ihn  v er­
u rte ilen  w ill. A ber seine richterliche Ehrlichkeit ist n u r  eine h a lb e ; 
er findet den H e rrn  ganz unschuldig und doch spricht und en tläß t 
e r ihn nicht frei. E r  scheint unerschrocken zu sein, denn er h a t den 
M u t ,  den jüdischen S ch re ie rn  entgegenzutreten und  ihnen sein U rte il 
ü b er J e s u s , d aß  er keine S ch u ld  a n  ihm  finde, offen und w a h r in s  
Gesicht zu sag en ; aber w ie sie noch w eiter schreien, da  v e rlie rt er 
den M u t  a u s  la u te r  M enschenfurcht. E r  scheint F reude  a n  der 
W ah rh e it zu haben  und f ra g t den H e rrn  w ißbegierig: „ W a s  ist die 
W a h rh e it? "  A ber au f die A n tw o rt zu w arten , h a t er nicht m ehr 
F reu d e  gehabt. E r  scheint ein gu tes H erz  gehabt zu haben, d a  er 
sich bem ühte, J e sn m  den b lutdürstigen  J u d e n  zu entreißen, aber 
ih n  b lu tig  geißeln und  m it D o rn en  krönen zu lassen, dazu w a r  sein 
H erz  fähig . E r  scheint auch den S c h a tte n  der Ungerechtigkeit m eiden 
zu  w ollen, indem  er sich fein säuberlich die H ände  wäscht, und doch 
h a t  er die g rößte Ungerechtigkeit und F eigheit begangen, indem  er, 
überzeugt von  der Unschuld J e s u , diesen dennoch a u s  Furcht v o r 
den J u d e n  zum K reuzestode v e ru rte ilt und  deshalb  die H auptschuld 
am  G o ttesm ord e  trä g t. A n s  alledem geht hervor, daß  P i l a tu s  n u r  
e in  h a lber M a n n  w a r  und ein h a lb e s  H erz gehabt h a t;  denn 
bei ihm finden w ir H a lb h e it in  jeder B eziehung. Z u r  S tr a f e  hiefür 
soll er, der S a g e  nach, eines gew altsam en T o d e s  gestorben sein 
und  sein G eist b is  zum jüngsten T a g e  spuken.

L ieber B a u e r!  S p u k t vielleicht der P ila tu sg e is t bei d ir auch? 
B ist du n u r  ein h a lb er K atholik, d ann  sei versichert, daß  du  von  
ihm  eingenom m en bist. D e in  H a u s  scheint ein christliches H a u s  zu sein. 
D u  siehst es gern , w enn  deine A ngehörigen  ihre christlichen P flichten 
erfüllen, und du  selbst scheinst ein ehrlicher C hrist zu sein. D e in  
G erechtigkeitsgefühl sag t d ir, daß dein P fa r r e r  a ls  freier S t a a t s ­
b ü rg e r und studierter M a n n  vo lles Recht und a l s  V ertre te r der 
R e lig io n  volle P flich t habe, besonders heutigen T a g e s , wo in  der 
P o litik  die R e lig io n  im m er angegriffen  w ird , in  B ezug au f die 
P e rso n  des W a h lw e rb e rs  in  die V ertre tu ng skö rp er im R eichsrate  
u n d  L and tage  ein kräftiges W o rt m itzureden, und doch meinst du, 
d e r P fa r r e r  solle sich in die P o litik  nicht entmischen. D u  scheinst 
M u t  zu haben , denn du  sagst denjenigen, die über deinen P fa r r e r  
schimpfen und spotten, unverhoh len  deine M e in u n g , daß  er g a r nicht 
a n d e rs  h and e ln  könne und fü r seinen P flichteifer n u r  Lob verdiene,

und  doch w irst du kleinlauft w enn  sie w eite r seine E h re  zerzausen. 
D u  scheinst der christlichen Ü berzeugung zu sein, daß in  ein christ­
liches H a u s  n u r  ein christliches B la t t  gehört, und doch abonnierst 
du nicht den durch und  durch katholischen „G ottscheer B o ten "  oder 
lä ß t du vielleicht g a r  die ganz unchristlichen „G ottscheer N achrichten" 
in  dein H a u s . D u  scheinst den P ro f . O berg fö ll, der sein w a rm ­
füh lendes H erz fü r die G ottscheer durch seine Tätigkeit m  den 3 2  
J a h r e n  seines H ierseins ununterbrochen  bewiesen h a t, fü r einen 
w ürd igen  V ertre te r der G ottscheer im R eichsrate  zu h a lten , aber 
dennoch w illst du deine S tim m e  dem F ürsten  A uersperg  geben, Oer 
sich um  den B a u e r  noch nie geküm mert h a t und im R eichsrate  
m ehr fü r die G roßgrundbesitzer a l s  fü r die B a u e rn  eintreten  w ird , 
a u s  la u te r  F urch t v o r deinem libera len  B ürgerm eister und den 
ro ten  Krakeelern.

L ieber B a u e r!  W enn  es so m it d ir steht, d ann  bist du  wie 
P i l a tu s  kein ganzer, sondern ein h a lb er M a n n  und der P i l a tu s ­
geist spukt in  d ir. A ls  ehrlicher B a u e r  und ordentlicher C hristen­
mensch jage den P ila tu sg e is t a u s  d ir h e ra u s . W irf  h in a u s  a u s  
deinem  H ause die unchristlichen „G ottscheer N achrich ten", höre an 
die S tim m e  deines P fa r r e r s ,  denn die W ah rh eit, die er redet und 
die den F einden  des G lau b e n s  so unangenehm  ist, w ird  dich auf 
den richtigen W eg leiten. S e i  nicht ein ha lb er, sondern ein ganzer 
K atholik, nicht b loß  in  deinem P riv a tle b e n , sondern auch zur Z e it 
der W ah len . „W er nicht m it m ir ist, ist gegen mich," h a t C hrtstus 
gesagt. D ie  L ibera len  sagen, sie feien nicht gegen die R elig io n . 
W ir  aber sagen, sie sind dagegen. P i l a tu s ' w a r  auch nicht gegen 
C hristus. G leichw ie P i l a tu s  sozusagen n u r  w egen seiner H a lb h e it 
ein h a lb er M ensch w a r, so sind es auch die L iberalen . D a fü r  
w erden sie aber e inm al auch zu P o n t iu s  P i l a tu s  gew orfen w erden.

D u  aber sei ein g a n z e r  K atholik dein Leben lan g . H abe  
keine M enschenfurcht, sondern fürchte n u r  G o t t ;  denn in  der heil. 
S ch rif t (P re d . 1 2 . 13) steht geschrieben: „F ürchte  G o tt  und  ha lte  
seine G eb o te ; denn d a s  ist der gange M ensch." S e i  desha lb  auch 
bei den W ah len  ein ganzer M ensch und w äh le  nicht gegen, sondern 
m it C hristus. W äh le  nicht gegen deine g läub ige Ü berzeugung, 
sondern gib deine S tim m e  dem ausgesprochen katholischen W a h l­
w erber und  schreibe auf deinen S tim m z e tte l:  Josef HvergM, 
Professor in Gottschee.

S ie  fangen an sich ;u schämen.
D ie  libera le  „ G r a z e r  T a g e s p o s t "  und d a s  protestantische 

„ G r a z e r  T a g b l a t t " ,  d a s  O rg a n  der verkrachten V olksparte i, 
sind ganz entrüstet d a rü b er, daß  dem H o fra t D r . G e ß m a n n  a u s  
W ien , der am  vergangenen  S o n n ta g  W ählerversam m lungen  in  M it te r ­
dorf, A ltla g , E b e n ta l  ab h ie lt, G end arm en  zu seinem persönlichen 
Schutze beigegeben w urden. D ie  freiheitlichen B lä tte r  schreiben 
d a rü b er fo lgendes: „D ieser V o rg an g  der R eg ierung  ist u n erh ö rt, 
d a  n ic h t  d e r  g e r in g s te  A n l a ß  v o r l a g ,  der irgend welche 
S tö r u n g  befürchten ließ ."  M a n  steh t, es w ird  gewissen H erren  
schon schwül und  sie fangen bereits an , sich des pöbelhaften  B e ­
nehm ens ih rer A nhänger zu schämen. D e sh a lb  posaunen sie in  alle 
W elt h in a u s , daß  nichts an  der S ach e  ist, daß kein G ru n d  zur 
B eso rg n is  v o rlieg t, daß  übera ll die schönste O rd n u n g  herrscht. W enn  
m an  aber bedenkt, daß  bei der gründenden V ersam m lung  des G o t t ­
scheer B a u e rn b u n d e s , bei welcher der christlichsoziale P ro f . O b e r ­
g f ö l l  a ls  W ah lw erb e r fü r den R eichsra t aufgestellt w u rd e , die 
friedlichen B a u e rn  den empörendsten A ngriffen eines aufgestachelteu 
P ö b e ls  u n te r F ü h ru n g  des k. k. N o ta r s  D r . K a r n i t s c h n i g  a u s ­
gesetzt w aren , so d aß , um  S ch lim m eres zu verhü ten , der Schutz der 
G endarm erie  angerufen  w erden m uß te ; w enn  m an  e rw ä g t, daß der 
genannte N o ta r  D r .  K a r n i t s c h n i g  bei dieser G elegenheit öffentlich 
die D ro h u n g  aussprach , so (w ie im B rau h a u se  am  2 3 . J ä n n e r )  
werde es bei allen  W ählerversam m lungen  des christlichsozialen 
G ottscheer B au e rn b u n d es  gehen; w enn m an  sich ferner in s  G edächtnis 
zurückruft, wie am  16 . A p ril der O b m a n n  des niederösterreichischen
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B au ern b un d es, L an d tag sab g eo rd ne te r S tö c k l e r ,  auf der S ta t io n  
M itte rd o rf überfallen  und welche drohende H a ltu n g  einige T ag e  
später dem S e k re tä r des niederösterreichischen B au e rn b u n d es R ichard 
S o l l e !  gegenüber seitens des P ö b e ls  eingenom m en w urd e ; w enn 
m an überd ies bedenkt, daß dem H o fra t  D r . G e ß m a n n  ein b lu tiger 
E m pfang in  Aussicht gestellt w urde und daß F rem de, die nach 
Gottschee kamen und a ls  G eßm ann  oder a ls  Christlichsoziale a n ­
gesehen w urd en , tätlich behelligt w u rd en ; w enn m an  dann  noch im 
„ G r a z e r  T a g b l a t t "  vom  21. A p ril liest, daß m an  fü r H o fra t 
G e ß m a w n  d a s  „ B e s te "  aufgespart habe, in d e m  m a n  s e in e r  
h o f r ä t l i c h e n  W e s te  d e n  p r ä c h t ig s t e n  O r d e n  t a x f r e i  a n k le b e n  
w o l l e ;  w enn  endlich trotz solcher V orfälle  und solcher D ro h un g en  
die berufenen O rg a n e  fü r die A ufrechterhaltung der O rd n u n g  in 
der G em einde nichts tu n , zur kritischen Z eit geflissentlich verreisen 
oder so g ar bei den Hetzereien M itwirken: d ann  sind die S ich erh e its­
vorkehrungen, welche zum persönlichen Schutze des W iener H o fra te s  
getroffen w urden , durchaus nicht „ u n e rh ö r t" , sondern pflichtm äßig 
und selbstverständlich.

E s  ist gewiß keine E hre  fü r G ottschee, w enn dort die p o li­
tische G egnerschaft a ls  A n laß  zu A usschreitungen genom m en w ird , 
welche solche außerordentliche V orsich tsm aßregeln  notw endig machen. 
W ir  begreifen es daher auch recht gu t, daß m an  sich solcher H elden­
ta ten , w ie sie heuer in Gottschee zum größten  Leidwesen a lle r G u t ­
gesinnten aufgeführt w urden , nachgerade schon schämt und daß  ge­
wissen H erren  die G ra u sb irn e n  aufsteigen v o r den G eistern , die sie 
gerufen haben , n u n  aber nicht m ehr lo sw erden  können. I n  anderen  
S tä d te n  ist m an  im  e ig e n e n  I n t e r e s s e  bem üht, den F rem den  
den A ufen tha lt so angenehm  a ls  möglich zu machen und dieselben 
au f diese W eise anzuziehen; in Gottschee aber stoßt m an  sie ab , 
w ah rh a ftig  nicht zum Nutzen der S t a d t  und des L andes, und ohne 
zu bedenken, d a ß  u n s e r e n  in  d e r  W e l t  h e r u m z ie h e n d e n  L a n d s ­
l e u t e n  G le i c h e s  m i t  G le ic h e m  v e r g o l t e n  w e r d e n  k o n n te .  
W ill m an  schon kämpfen, so kämpfe m an m it ehrlichen W affen , 
nicht aber m it ro h er G e w a lt, Geschimpfe und V erleum dung  I E s  
sind u n s  in  jüngster Z e it w iederho lt Ä ußerungen  von  L an d sleu ten  
und F rem den  bekannt gew orden, in  denen die V orfälle  in Gottschee, 
die Ü berfälle an  F rem den  und Einheim ischen, an  P rieste rn  und Laien 
auf d a s  schärfste v e ru rte ilt w erden und auf den üblen  R u f h in ­
gewiesen w ird , in welchen Gottschee auf diese Weise kommen m uß 
und teilweise schon gekommen ist. W ir  w ollen ü b rigen s der W ahrh eit 
Z eu g n is  geben, indem w ir feststellen, daß 9 9  P ro zen t der L an d ­
bevölkerung und selbst die überw iegende M eh rzah l der S ta d tb ew o h n e r 
m it diesen pöbelhaften  A usschreitungen durchaus nicht einverstanden 
ist, sondern sie au f d a s  allerentschiedenste verdam m en, aber davon 
nichts merken lassen, um  nicht den niederträchtigsten A nflegelungen 
ausgesetzt zu sein. A ber w aru m  faß t m an nicht endlich e inm al den 
eigentlichen S chü rteu fe l, der sich h in ter dem aufgehetzten P ö b e l  ver­
steckt h ä lt ;  w aru m  stutzt m an ihm  nicht die F lü g e l, um  endlich 
einm al R u h e  zu h aben ?  W ie lange  w ill m an noch gleichgültig Zu­
sehen, w ie S t a d t  und L and durch ihn  um  den guten R u f gebracht 
w erden?

. 70 Gendarmen als Schuh gegen die fürstlichen 
Lente.

H o fra t D r . G eßm ann , ■ der von  den A nhängern  des F ürsten  
A uersperg  so sehr gehaßte und gefürchtete M a n n , w a r n u n  doch 
auf G ottscheer B oden  und ha t da  glänzende V ersam m lungen  a b ­
gehalten. Umsonst lauerte  m an  tag täg lich  au f ihn und fuh r sogar 
b is Reifnitz, um  ihn leichter zu bekommen. E s  w äre  doch u n erh ört, 
daß ruh ige S ta a ts b ü rg e r  der R o h eit politischer G egner ausgesetzt 
bleiben und F rem de bei u n s  ih res Lebens nicht m ehr sicher sein 
sollten. D ie  R eg ierung  ha t daher n u r  ihre P flich t getan , da  sie 
zum Schutze der G eßm annschen V ersam m lungen  die umfassendsten 
polizeilichen V orkehrungen tra f . O d e r  hätte  m an  ruh ig  Zusehen 
sollen, daß fremde G äste neuerd ings au f offener S tr a ß e  überfallen

w orden w ä re n ?  W ie berechtigt der Gendarmerieschutz w a r, erhellt 
a u s  der Tatsache, daß zur S p re n g u n g  der B auernbnndversam m lung  
in M itte rd o rf  nicht n u r die R o ten  do rt, sondern auch die M v sler 
und selbstverständlich anch die ganze städtische Pfeiferlbubengesell­
schaft angekündigt w ar.

H o fra t D r . G eßm ann  kam m it dem N achm ittagszuge am  
4 . d. M . in M itte rd o rf  an . W ieder w a r  es hier G em eindevorsteher 
S ieg m u n d , der zuerst m ehrere M itg lie d e r des B au ern b u n d es m it 
der blöden B em erkung an rem pelte : „ Je tz t  kommt einm al der E rlö ser 
der W e lt."  W a s  w under, d aß  dann  S ie g m u u d s  Leute sich noch 
w ilder gebärdeten. Z u  Tätlichkeiten konnte es aber nicht kommen, 
da  die G endarm erie  die m it P fe ife rln  und Kuhglocken bewaffneten 
M a n n sb ild e r  und F rauenzim m er in respektvoller E n tfernung  hielt. 
D a s  Jn d ian e rg e h e u l der R o ten  entlockte dem H errn  H ofra te  n u r  
ein m itleidiges Lächeln. D em  kaum flügge gew ordenen Lehrer 
S ie g m u n d  a u s  R ieg , der wie ein kleines Kind h inter dem W agen  
herlief und pfiff, bemerkte D r . G eßm an n  teilnehm end, der junge 
Ju g e n d b ild n e r  möge feine Lunge nicht so sehr anstrengen, w eil sie 
sonst S chad en  leiden könnte.

V on  M itte rd o rs  fuh r D r . G eßm an n  gleich nach A ltlag . Am 
S o n n ta g  kehrte er gegen 3  U hr n achm ittag s zurück. Ü ber 4 0 0  
W ä h le r a u s  der Gem einde M it te rd o r f ,  a u s  S e e le ,  Gottschee, 
M a lg e rn  und G rafenfeld  begrüßten ihn  m it begeisterten Hochrufen. 
D ie  R o ten  konnten angesichts dieser Tatsachen re in  nichts machen. 
Doch e tw as machten sie. I m  G a rte n  des pensionierten G endarm en  
P o v še  häng te  m an  alte  Säcke, Kleiderfetzen und ähnliche schöne 
Sächelchen au f und  der M a n n  der G re is le rin  M a r ia  H ö g le r be­
festigte am  W ip fe l eines B a u m e s  W indel. D e r arm e Hascher ha t 
sie aber auch w ieder selbst herun terho len  müssen, um  sie fü r ge­
eignete Z eiten  w ieder zu gebrauchen. W ir  fürchten n u r, daß  er sie 
auch noch w ird  waschen müssen.

B eim  E in tr itte  in die V eran d a  des G astw irtes  Jo s e f  S ie g -  
m und w urden  dem H e rrn  H ofra te  von M ädchen B lu m en  entgegen­
gestreut. D ie  V ersam m lung  begann d ann  sogleich. D e r  O b m a n n  
des B a u e rn b u n d e s , H err F ra n z  K ropf, begrüßte alle Erschienenen 
und erteilte  h ierau f dem H e rrn  H o fra te  d a s  W o rt. D e r  R edner 
bedauerte es vorerst, in Gottschee eine G egnerschaft zu finden, gegen 
die m an P o liz e i anzurufen  bem üßig t w a r. S o  e tw as finde sich 
a n d e rw ärts  nicht m ehr. Einschüchtern aber habe sich die christlich­
soziale P a r te i  nicht lassen. W ir  w ollen unser P ro g ra m m  furchtlos 
überall entivickeln und  bekennen, au f daß  jeder überzeugt ist, daß 
w ir es ehrlich m einen.

Ü bergehend au f die Besprechung der A ufgaben des künftigen 
R eichsrates, beleuchtete D r . G eßm an n  zunächst jene Gesellschaft, die 
m it ih ren  R u fen  „H e il F rankreich!", „ H e il freie E h e !" , „H e il 
freie S c h u le !"  ähnliche trau rig e  Zustände auch in Ö sterreich herbei­
führen möchte, wie sie in Frankreich schon Tatsache sind. Je tz t 
freilich v o r der W a h l w ollen auch die L ibera len  nichts von  diesen 
D ingen  wissen, w e il sie sonst die S tim m e n  der bäuerlichen B ev ö l­
kerung nicht bekommen. W ir  brauchen im  R eichsrate M ä n n e r , die 
jederzeit fü r die W a h ru n g  unserer heiligsten G ü te r  eintreten.

W a s  unser Deutschtum  betrifft, sei besonders d a rau f hingewiesen, 
daß n u r  durch den K om prom iß , dem w ir  Christlichsozialen bei­
stimm ten, d a s  deutsche Gottscheer M a n d a t  gesichert w urde. D ie  
S o rg e  fü r den B au ern stan d  habe die christlichsoziale P a r te i  durch 
die m annigfaltigsten  S chöpfungen  in  Niederösterreich bewiesen. E s  
w urde der W iener R athauskeller eröffnet und  hiedurch dem nieder­
österreichischen W ein  w ieder P r e is  verschafft; fü r die viehzuchttrei­
bende Landbevölkerung h a t m an zahlreiche M olkereien errichtet; um  
die B a u e rn  von  getauften und ungetansten  W ucherern frei zu machen, 
w urden  über 5 0 0  Raiffeisenkassen in s Leben gerufen. I n  N ied er­
österreich w ürde  es keine S ta d t  w agen , so gegen den B au e rn b u n d  
aufzutreten, wie die Leute im S täd tch en  Gottschee. I n  N ied er­
österreich sieht m an  es schon längst ein, daß die S tä d te r  ba ld  am  
H ungertuche nagen  w ürden , w enn die bäuerlichen K unden ausb lieben . 
O d e r  welcher Nutzen fließt denn von  der S ta d t  au fs  L a n d ?  D a  
haben S ie  im S täd tch en  Gottschee auch eine Sparkasse. W ie lä ­
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cherlich klein ist doch der N utzen, den d a s  Land b isher von  ih r 
gehabt. A ller P ro f i t  kam der S ta d t  zugute. E s  w ird  im A ugen­
blicke an d e rs , a l s  w ir  euch auch h ier geholfen haben w erden , auf 
dem  L aude Raiffeisenkassen zu errichten. (B rausende H ochrufe.) 
W olle t ih r jetzt von  der S parkasse ein D arleh en  haben , w ie viele 
W ege und A u s lag en  kostet d a s  je d e sm a l?  Ehe ih r noch einen 
K reuzer e rh a lten , steckt schon der N o ta r  seinen Nutzen fü r die I n t e r ­
vention  ein. Bestehen e inm al Raiffeisenkassen, so w erden die N o ta re  
ba ld  zahm er. B e i diesen W orten  komite sich ein W m dischdorfer nicht 
en thalten  au szu ru fen : „ D a s  h a t er fein gesagt; jetzt hören  w ir  doch 
e inm al die W a h rh e it."  A lles klatschte B eifa ll.

W ir haben  in  Niederösterreich eine Ä nderung des bestehenden 
Jagdgesetzes zu G unsten  der B a u e rn  b ean trag t. W isset ih r, w er 
dagegen w a r?  Unsere G roßgrundbesitzer und  zu diesen gehört auch 
F ü rs t A uersp erg . S e in e  G n ad en  lä ß t ja  auch bei euch Rosse to t­
schießen, dam it die B ä re n  nicht zugrunde gehen, sondern noch w eiter­
h in  eure Äcker verw üsten können. —  D ie  R ufe der E n trü stu ng , die 
jetzt gegen A uersperg  la u t  w urden , setzen w ir  lieber nicht her: Jo se f  
V erderber a u s  Gottschee m a g 's  dem F ürsten  h in terb ringen .

W ir Christlichsvziale treten  fü r  die A ltersversicherung der 
B a u e rn  und  G ew erbetreibenden  e in , eine so schwere A ufgabe da 
auch zu bew ältigen  sein und so viel G e ld  d a fü r benötigt w ird . A uf 
A ltersversicherung h a t der B a u e r  und  K leingew erbetreibende ein 
Recht. W a ru m  e rw äh n t F ü rs t A uersp erg  nichts d av o n ?  E r  weiß 
es, daß d an n  die M illio n ä re  und M illia rd ä re  an  S te u e rn  m ehr 
entrichten m üßten . D agegen  sträuben  sich die reichen H erren . Und 
n u n  d a s  Hausiergesetz.

E s  ist behaup tet w orden, daß  ich gegen die H ausierv orlag e  
gesprochen hä tte . D ie s  sei eine gemeine V erleum dung . W a s  d a s  
Verdienst A u e rsp e rg s  um  d a s  H ausierhandelsgesetz betrifft, weisen 
es ja  die stenographischen P ro toko lle  des H errenhauses auf, daß 
A uersperg  keinesw egs n u r die G ottfcheer, sondern alle jüdischen, 
polakischen H ausierer berücksichtigt wissen w ollte. W äre  d a s  durch­
gedrungen , h ä tte  es den G ottscheern w enig  V o rte il gebracht. I c h  
kann soviel versichern, daß die Gottscheer, die nach W ien  zum M a ­
gistrate komm en, im m er früher berücksichtigt w erden, w enn  sie eine 
E m pfeh lung  v o n  P ro f . O b e r g f ö l l  a ls  vom  F ürsten  A u e r s p e r g  
vorw eisen. (B egeisterte Hochrufe au f G eßm au u .) D r . G eß m au u  
erm unterte schließlich noch zum treuen F esthalten  an  P ro f . O berg fö ll. 
A ls  er geendet, fo lgte m inu ten langer B eifa ll.

Z u m  W o rte  m eldete sich d an n  D echant E r k e r .  E r  sprach 
dem  H errn  H o fra t den innigsten D ank  a u s  fü r seine begeisternden 
W o rte , machte die V ersam m lung  sodann  d a ra u f aufm erksam, daß  
F ü rs t A uersperg  dadurch, daß  er a l s  W ah lw erb er erst nach A uf­
stellung des K andidaten  vonseiten des B au e rn b u n d es  a u ftra t, sich a ls  
G egner der B a u e rn  zeigte, und  w ies schließlich auf die R oheiten  
h in , denen die F rem den  in  Gottschee ausgesetzt sind, R oheiten , die 
gewiß den H ausierern  keinen Nutzen b rin gen  w erden ; dafü r h ä tten  
sie sich n u r  den Hetzern in der S t a d t  zu bedanken.

P fa r r e r  E p p ic h  gab schließlich eine R eso lu tion  zur A bstim ­
m ung , w o rin  erstens dem H e rrn  H o fra te  tiefgefühlter D ank  fü r sein 
Kom m en, die V ersicherung der V ersam m lung  zum  treuen  F estha lten  
am  christlichsozialen P ro g ra m m e , die E n trü stu ng  über die bekannten 
trau rig en  V orfä lle , welche der a llerg rößte  T e il der B evölkerung au fs  
schärfste v e ru rte ilt, und schließlich die V ersicherung durch festes E in ­
tre ten  fü r P ro f . O berg fö ll zum Ausdrucke gebracht w urde. D ie  
R eso lu tion  w urde einstim mig angenom m en. Hoch D r .  G eßm an n! 
H e il P ro f .  O b e rg fö ll!

Christliche Wähler!
Wo» gegnerischer Seite wird absichtlich das falsche Gerücht 

verbreitet, daß Urof. HbergM zurückgetreten sei. Lasset euch 
uicht irrefüiiren und schreibet auf euren Stimmzettel:

Iosef GSergföll, Professor in Gottscheer

Aus Stabt und Land.
Gottschee. ( Z u r  W a h l . )  W ir machen nochm als d a rau f au f­

merksam, daß  zu der am , 14 . M a i  stattfindenden R e ic h s ra tsw a h l 
die L e g i t i m a t i o n s k a r t e  und der S t i m m z e t t e l  m itzunehm en 
sind. D ie  L eg itim ationskarte  ist g rü n  und ist der W ahlkom m ission 
n u r  vorzuzeigen; der S tim m zette l ist w eiß, t rä g t eingedruckt den 
kaiserlichen A dler und  ist z u s a m m e n g e f a l t e t  dem W ahlkom m issär 
zu übergeben. Ans dem S tim m ze tte l sind g e n a u  die W o rte : Iosef 
Hbergföll, Professor in Gottschee aufzuschreiben, w eiter n ichts. D ie  
W a h l' ist geheim ; es soll sich daher n iem and  einschüchtern lassen, 
sondern jeder w äh le  frei nach seinem G ewissen!

—  (R u h e )  herrschte bei der V ersam m lung  des H errn  H o f­
ra te s  G eßm an n  in  M itte rd o rf , trotzdem schon T a g e  früher gesprochen 
w urde , m an  w erde die V ersam m lung sprengen, sich an  den T e il­
nehm ern  vergreisen , ja  soweit verflieg sich der F a n a tis m u s , daß 
m an  sogar sagte, m an  werde den G eß m an n  zerreißen, ihn tö ten , 
und  w enn  es zehn J a h r e  S tr a fe  abgeben w ürde. D a ß  angesichts 
solcher G erüchte fü r einen entsprechenden Schutz gesorgt w erden 
m ußte, ist erklärlich, und w enn keine G end arm erie  ausgeboten w orden  
w ä re , w äre  es zu A rgem  gekommen. M a n  sagt zw ar, daß  Baiersch 
Josche und  sein B ru d e r  Hausche den P fe ife rlb n b en  in  Gottschee die 
W eisung gegeben h ä tten , nicht nach M itte rd o rf  zu gehen und durch 
d a s  bekannte S t a d t p f e i f e n  die V ersam m lung  zu stören; w ir 
g lauben  aber eher, daß  diesen Leuten n u r  durch die G endarm erie  
Achtung abgezw ungen w urde. S o llte n  w ir  u n s  aber d a rin  täuschen, 
so fragen  w ir den H e rrn  B ürgerm eister Loy, w aru m  hatte  er seinen 
und  seiner M itb ü rg e r  E influß  auch am  2 3 . J ä n n e r  nicht eingesetzt, 
um  beruhigend auf gewisse E lem ente der S ta d t  einzuw irken? H ä tte  
er dies getan , d an n  w äre  es nie zu diesen Zw istigkeiten gekommen, 
w ie sie jetzt im Gottscheer Ländchen herrschen. W enn er jetzt eine 
Gemeindesitzung einberufen ha t, um  von  S kandalfzeueu  in M i t te r ­
dorf abzura ten , h ä tte  er es am  2 2 . J ä n n e r  auch tu n  können, u m ­
som ehr, da  2 0  M in u te n  v o r jener S itz u n g , am  V ortage  des be­
rüchtigten 2 3 . J ä n n e r ,  ein S chreiben  vom  vorbereitenden Ausschüsse 
des G ottscheer B au e rn b u n d es ihm  in  die H an d  gegeben w urde, 
welches la u te t:  Löbliches S tad tg em e in d eam t in  Gottschee! D em  
V ernehm en nach haben  gewisse Kreise in  der S ta d t  Gottschee die 
Absicht, die m orgen  im hiesigen B rau h au se  stattfindende gründende 
V ersam m lung des G ottscheer B a u e rn b u n d e s  in ungehöriger W eise 
zu stören und w o möglich zu sprengen. E s  d a rf w oh l von  der 
pflichtgem äßen O bso rg e  des löblichen G em eindeam tes, welches fü r 
die A ufrechthaltung der O rd n u n g  und S ich erh eit im  G em eindegebiete 
veran tw ortlich  ist, e rw arte t w erden, daß  es durch gesetzliches E in ­
greifen derartige  A usschreitungen verhindere. E s  liegt gewiß nicht 
im  In teresse  der S tad tg em eind e , deren m aterie lles W oh l in so vielen 
B eziehungen vom  L ande abhäng ig  ist, daß  sich die S ta d t  und deren 
B ew ohner den patriotischen und berechtigten B estrebungen der deutschen 
B a u e rn  von Gottschee hinderlich oder feindselig in  den W eg stellen. 
D ie  unausw eichlichen üblen F o lg en  w ürden  n u r au f die S t a d t  selbst 
zurückfallen. E s  geht auch w oh l kaum an , daß  die besser und ru h ig  
gesinnten Kreise der S ta d t  die S chu ld  solcher A usschreitungen einzig 
und allein au f gewisse tu rbu len te  E lem ente schieben, da  m an genug 
E influß  ha t, um  solchen A usschreitungen im vorhinein  entgegenzu­
treten. ES w ürde d a s  Ansehen der S t a d t  gewiß auf d as  em pfind­
lichste geschädigt w erden, w enn  d a s  G astrecht deutschen L an d sleu ten  
und  V olksgenossen gegenüber in  schnöder W eise gröblich verletzt 
w ürde. W ir  g lau b en  daher d a s  Recht zu haben, von der löblichen 
S ta d tb eh ö rd e  die G ew äh ru n g  vollen Schutzes zu erw arten , und sind 
überzeugt, daß  derselbe nicht versag t w erden  w ird . —  A nstatt daß 
diese Zuschrift in  jener S itzung  vorgebracht w orden  w äre , kam es 
zu jener vom  H e rrn  B ra u n e  b ean trag ten  R eso lu tion , in  welcher 
der Beschluß gefaßt w urde, m it allen  K räften  die G rü n d u n g  des 
B au e rn b u n d es zu verh indern . H ä tte  der B ürgerm eister, hinweisend 
au f diese Zuschrift, seinen ganzen E in fluß  eingesetzt und die M i t ­
glieder des G em eindeausschusses ersucht, in  ih ren  Kreisen besänftigend 
einzuwirken, w ahrlich , es w äre  nicht zu jenen S zen en  gekommen,
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die den B a u e rn  unvergeßlich bleiben w erden. W ir  überlassen es 
deshalb  ruh ig  unseren geehrten Lesern zu beurteilen, w er schuld ist 
a n  den Zw istigkeiten im G ottscheer Ländchen.

—  ( D ie  S o z i a l d e m o k r a t e n )  hatten  am  2 8 . A pril im 
B rauneschen G asthause eine V ersam m lu n g ; d a s  ließ m an  zu und 
kein S tä d te r  rü h rte  einen F in g e r . D en  B a u e r  S töckler aber schlug 
m an  bei seiner Ankunft im Gottscheer Lande b lutig  und lauerte  eine 
ganze W oche bei T a g  und bei N acht ans die in Gottschee ankommen- 
den B ah nzü g e , um  dem verhaß ten  D r . G eßm ann  einen gehörigen 
D enkzettel zu geben. —  D ie  „ g u t katholischen" P fe ife rlbuben  nahm en 
den „zu fä llig " in  Gottschee anwesenden protestantischen P a s to r  a u s  
Laibach m it sich in s  B ra u h a u s , und  d a s  finden die S tä d te r  in  der 
O rd n u n g ;  die katholischen P rie s te r aber, die m ilha lfen  bei der 
G rü n d u n g  des christlichen B a u e rn b u n d e s , w erden verhöhnt, verspottet 
und verfo lg t. Kein P rieste r d a rf sich in  der S ta d t  zeigen, jeder 
w ird  ansgepfiffen . I m  B erkau fsladen  des E isenverkäufers Jo se f  
B a rte lm e  w ird  sogar m it Kuhglocken g e läu te t, a ls  ob dort ein 
K uhstall w äre , w ährend  sein B ru d e r , der Kaffeesieder F riedel, ein 
gelehriger S c h ü le r des Pseiferlbubenkapellm eisters H a n s  Jo n k e  ist. 
—  D ie  B ittprozession am  ersten B itta g e  w urde in der S ta d t  am  
B run n enp la tz  ausgepfiffen. U nd d a  sagt m an  noch, es handelt sich 
nicht um  den G lau b en ! M a n  m üßte m it B lin d h e it geschlagen sein, 
w enn  m an  d a s  nicht einsehen w ürde.

— - ( S o  s in d  s ie .)  D en  R e g ie ru n g sra t D r . T h o m a n  h a t m an  
in  Gottschee nicht leiden können; den R e g ie ru n g sra t D r . G stetten- 
hofer h a t  m an  von Gottschee a u s  zum w iederho ltenm alen  in den 
libera len  G raze r B lä tte rn  verrissen; den jetzigen B ezirkshaup tm ann  
F re ih e rrn  v. S chönberger greift m an  auch schon a n  und h ä lt sein 
A uftreten  fü r unkorrekt. M a n  ist vom  S täd tchen  a u s  seinerzeit nach 
Laibach gegangen, um  gegen einen Heimischen zu ag itie ren , von  
dem m an  hörte, daß er B ez irk sh au p tm an n  w erden könnte; m an  
w ollte ihn  nicht haben, w eil m an  fürchtete, daß er unparteiisch auf- 
tre ten  w ürde. B a ro n  S chönberger ist jetzt auch in U ngnade gefallen, 
w eil er es nicht zu läß t, daß ehrliche Leute überfallen  w ürden .

—  ( A u s  l ä n d l i c h e n  K re is e n .)  E s  ist u n g lau b lich , daß 
sich Leute, die einen arm en  M enschen nicht e inm al trockenes H olz  
klauben lassen, von  Unterstützung der Schw achen zu reden getrauen . 
I s t  d a s  vielleicht besondere Unterstützung, w enn du  m it d e in e n  
P fe rd en  fü r den F ürsten  H o lz  zur B a h n  führst. D u  verdienst ja  
n u r  die B ezah lu n g  fü r deine A rbeit, denn jeder A rbeiter ist seines 
Lohnes w ert. G lau b e  ja  nicht, daß  der F ü rst zu seinem V ergnügen  
und n u r  zu d e in e m  Nutzen H olz  hacken läß t. O  ne in ! E in  jeder 
B a u e r  w ird  auch nach der W a h l verdienen können, w enn  sich auch 
der M ach th ab er des F ürsten  aussprich t, w enn ih r nicht den F ürsten  
w ä h lt, bekommt ih r keine A rbeit, denn er m uß euch ja  zu verdienen 
geben, w enn  er selbst a u s  seinen W ald u n gen  Nutzen ziehen w ill. 
A lles mögliche und unmögliche verspricht m an  euch vor der W ah l. 
W ald an te ile  w irst du bekommen! W oh er?  D e r F ü rs t d a rf sie nicht 
geben, w eil seine Besitzung im Gottscheeischen ein Fideikom m iß, 
d. h. ein unverkäufliches S ta m m g u t ist. D e sh a lb , G ottscheer B a u e r, 
mache die A ugen auf, erkenne deinen „ F re u n d " . W ä re  er wirklich 
ein so g roßer „ F re u n d " , so h ä tte  er d ir schon längst w a s  gutes 
g e ta n ; jetzt erst verspricht er d ir  a lles , w eil er deine S tim m e  haben 
w ill. W o  w a r  er b is jetzt? G ebe daher deine S tim m e  dem 
M a n n e , der sich schon so sehr verd ient gemacht h a t um  unser 
G ottscheer Ländchen und d a s  ist n u r :  I o s e f  H b e rg to ll , P ro fessor 
in  Gottschee.

—  ( A u s  A r b e i t e r k r e i s e n . )  Im m e r  schöner und  besser 
zeigt sich der F ü rst in  richtigem  Lichte, denn die Unterstützung der 
Schw achen h a t er wirklich verstanden und versteht sie noch. H ö re t-  
zu , w a s  ich euch erzähle! I n  S te in w a n d  haben die A rbeiter von 
jedem G u ld e n , den sie verd ient haben , sechs Kreuzer fü r eine A lte rs- 
Pension zah len  müssen. N u n , a l s  sie m it der A rbeit fertig  w aren , 
g ingen einige zu anderen arbe iten  oder in den w ohlverd ienten  
R uh estan d , und w ie w erden sie bezah lt?  E in  A rbeiter arbeitete 
1 8  J a h r e ,  zah lte  m onatlich fü r  die P ensio n  und h a t n u n  1 fl. 7 0  kr. 
m onatlich ; ein anderer arbeitete 3 8  J a h r e  und h a t 1 fl. 8 0  kr.

m onatlich P e n s io n ; ein d ritte r arbeitete  1 8  J a h r e  und  bezieht 
1 8  K reuzer m onatlich. A us diesen w enigen B eispielen erhellt genug, 
daß er sich fü r den Schw achen w enig , oder besser gesagt, nichts ge­
kümmert hat.

—  ( W a h lb e w e g u n g .)  V om  S ekre ta ria te  der christlich­
sozialen R eichspartei ging u n s die ausführliche B ew erberliste fü r 
die kommenden R e ichsra tsw ah len  zu. Nach dieser Liste verteilen  
sich die christlichsozialen W ah lw erb er au f die einzelnen K ro n län d er, 
wie fo lg t:

K ro n la n d Deutsche W a h lw e rb e r
W ahlkreise christlichsoziale unterstützte

Niederösterreich 6 4 63 1
Oberösterreich 2 2 4 —

S a lz b u rg 7 3 —

T iro l 16 16 —

V o ra rlb e rg 4 4 —

S te ie rm ark 23 12 1
K ärn ten 9 7 —

K ra in 1 1 —

B öhm en 5 5 4 1 2 .
M ä h re n 1 9 17 . —

Schlesien 9 8 1
B ukow ina 4 2

1 7 8 5
2 3 3 183

Witterdorf. ( G e b i ld e t )  w ollen  unsere R o ten  sein und doch 
können sie d a s  Pfiken nicht lassen. D e r  fürstliche H e rr A uersperg  
w a r in  M itte rd o rf  und keinem S chw arzen  fiel es ein, desw egen zu 
pfeifen und zu johlen. W ir haben  u n s  gehörig getäuscht, da w ir  
g lau b ten , daß auch die R o ten  A nständigkeit sich aneignen könnten. 
D ie R o ten  bringen  d a s  nicht zuwege. A ls  H o fra t D r . G eßm an n  
ankam , w aren  sie außer R an d  und B a n d , kreischten, lä rm ten  und 
schimpften. N u r  durch G end arm erieg ew alt konnten sie an  G e w a lt­
tätigkeiten gehindert werden.

—  (O  d ie  S c h la u e n ! )  Unsere G egner suchen den S tr a ß e n ­
überfall in  M itte rd o rf  auf alle mögliche W eise zu beschönigen. I n  
ihren Z e itun g en  hieß es zuerst, S töckler sei über einen S c h o tte r­
haufen gefa llen ; d an n  m ußte der „b lu tige  Fleischhauer" h e rh a lte n ; 
m an versuchte anzudeuten, die Blutflecken in  S töck lers Gesicht rü h ren  
vom  F leischhauer her. Doch n iem and g laub te  d aran . Je tz t  heißt 
es schon, daß S töck ler zuerst den S chneider geschlagen habe. W ir  
w etten, die F reu n d e  des N o ta r s  K arnitschnig b ringen  es noch her­
a u s , daß  nicht S töckler von Schneider, sondern S chneider von  
S töckler b lu tig  geschlagen und d a ra u f noch m it F äusten  gestoßen 
w urde.

—  ( R e l i g i o n s s t ö r u n g . )  W ährend  des nachm ittäg igen  
G ottesd ienstes füh rten  sich vergangene W oche drei ro te  B ürschleiu  
in der Kirche so flegelhaft auf, daß  sie es verdienten, a u f einige 
W ochen in s  Loch gesteckt zu w erden. S ie  brachten M e h l m it in  
die Kirche und  bew arfen dam it die Kirchenbesucher. W er e rin n ert 
sich da nicht an  den S p ru ch : W ie der Acker, so die R ü b en , wie 
der V a te r , so die B u b e n ; wie die M u tte r , so die Töchter, m anchm al 
n u r noch e tw a s  schlechter.

Aktkag. ( H o f r a t  D r .  G e ß m a n n )  kam am  4 . M a i  um  -5 
U hr n achm ittag s  h ier an . D a s  D o rf  w a r  über und über beflaggt, 
M a ib ä u m e  m it K ranzgew inden zeigten d a s  D o rf  in seinem Fest­
schmucke. W eißgekleidete M ädchen  streuten dem H e rrn  H o fra te  
B lu m en  entgegen, die F euerw ehr w a r  ausgerückt und e rw arte te  ihn 
m it der M usikkapelle. E ine S e re n a d e  w urde abends dem H errn  
H o fra te  gebracht. Festliche S tim m u n g  herrschte allen thalben . S o n n ­
tag  früh  um  halb  8  U hr fand  beim  herrlichsten F rü h lin g sw e tte r  
eine V ersam m lung  sta tt, w ie sie d a s  ganze Gottscheer L and  noch 
nie gesehen haben  m ag . Ü ber 1 2 0 0  P ersonen  ha tten  sich a u s  drei 
G em einden eingefunden. Nachdem  der O b m a n n  des B a u e rn b u n d es , 
H e rr F ra n z  K ropf, die V ersam m lung  eröffnet und die Erschienenen 
begrüßt ha tte , ergriff Landesausschuß D r . G eßm ann  d a s  W o rt, um
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zunächst d a s  P ro g ra m m  der christlichsozialen P a r te i  kurz zu skiz­
zieren und die B edeu tung  desselben insbesondere fü r den B a u e rn ­
stand klarzulegen. R edner befaßte sich sodann m it der H a ltu n g , oes 
S iirftcu  3 luer^perg  in bet SBciljtrefoTiii und  fo tbette  btc Z ilho re r 
aus, nicht zu vergessen, daß  es schier unglaublich  sei, w ie ein M a n n , 
ber in  solcher W eise gegen die E rw eite ru n g  des W ahlrech tes un  
H errenhanse ausgetreten , nunm ehr es w agen dürfe, u m  d a v  V e r ­
t r a u e n  e b e n  d e r j e n i g e n  sich z u  b e w e r b e n ,  die m e d as  W a h l­
recht e rla n g t h ä tten , w enn es nach seinem W illen  gegangen w äre  
B ei der B esprechung des B au e rn stan d es in  w irtschaftlicher Hinsicht 
e rö rte rte  H o fra t  D r . G eß inann  auch d a s  V e rh ä ltn is  des F ürsten  
A uersp erg  zu jenen B a u e rn , die seine N achb arn  seien. S tü rm ischer 
B e ifa ll fo lg te  den A usfüh rungen  des gefeierten R ed n e rs  und es 
w urde  h ierau f die K an d id a tu r des P ro f .  O bergsö ll einstim m ig an

ÖenDm5 t ö f i i f 5 .  ( D e r  G e g n e r  d e s  W a h lg e s e tz e s )  w a r  dieser- 
tage bei iniS. A ls  m an den „schw arzen" G em eindevorsteher, der 
doch d a s  V e rtra u e n  der ganzen B evölkerung genießt,^ zum „ V o r­
sitzenden" der u n te r freiem H im m el stattfindenden V ersam m lung , 
die v o n  etw a 3 0 0  P ersonen  besucht w a r, w ählen  w ollte w urde er 
vou den anw esenden Südm arkschreiern  niedergestim m t. F ü rs t A u­
e rsperg  schilderte die mißliche L age des B a u e rn ;  dem könne n u r 
dadurch abgeholfen w erden, d aß  fo ivohl die G roßgrundbesitzer und 
die ersteren u n te r „eine H au b e"  gebracht w erden. D ie  ganze 
R ede w a r ziemlich flau . A nf verschiedene A nfragen  hörte m an  un- 
Befrtebtgenbe A ntw orten . A lles, w a s  ber F ü rs t versprochen heit, foll 
aber bie christlichfoziale M eh rh e it bes ftatn ijchen  L an b tag es bew u- 
ligen W ir  g lau b en  ein christlichsozialer A bgeordneter von  Gottschee 
w ird  bei den Christlichsozialen im L an d tag e  m ehr ansrichten a ls  die 
L iberalen . W ährend  H o fra t G eß m an n  und  A bgeordneter S tockler 
lächerlich gemacht w urden, erklärte der F ü rs t H errn  P ro s . O berg fö ll 
fü r einen hochachtbaren M a n n , der sich um  Gottschee bereits viele 
V erdienste erw orben hat. W ir  pflichten bei, darum  w erden w ir au f 
den S tim m ze tte l schreiben: Josef HöergföT, Wrosessor in Hottschee.

N a c h t r a g .  F re ib ie r in  H ülle  und F ü lle , so daß sich die 
R o ten  am  A bende gegenseitig die Köpse b lu tig  schlugen. D a ß  m an  
den H e rrn  P fa r r e r  „an geh eu lt"  h a t, versteht sich von selbst. D em  
R ab b in e r von  d o rt w äre  nichts geschehen. D ie  Knackwürste vergönnen 
w ir vom  H erzen den Rucksackträgern. D ie  gelieferten F ah n en  w erden  
demnächst zurückgestellt w erden. A m  5 . M a i  redeten bei u n s  die 
W eiber, am  14 . M a i  aber w erden  die M ä n n e r  reden!

Messektas. ( W ä h l e r v e r s a m m l u n g  d e s  F ü r s t e n  A u e r s ­
p e r g . )  D e r  libera le  R eichsra tskand idat F ü rs t A uersperg  stellte sich 
am  2 . M a i  in N esseltal seinen W ä h le rn  v o r. V on  seiner ungem ein 
kurzen Rede über „wirtschaftliche P o litik "  w erden w oh l die w enigsten 
e tw as verstanben  haben. D e r fürstliche K anb iba t feutb bei feinen 
Z u h ö re rn  (weiblich und m ännlich), die ja  größ ten teils n u r  a u s  N e u ­
gierde erschienen w aren , um  den „H erzog  von Gottschee einm al 
zu sehen, na tü rlich  eine freundliche A ufnahm e. F ü rst A nervperg 
versteht es, dein Volke schön zu tu n  und  große V ersprechungen zu 
m achen; aber der hohe H err , der erst jetzt, u n m itte lb a r v o r den 
W ah len , sein teilnehm endes H erz fü r den gedrückten B au ern stan d  
ausgedeckt ha t, w ird  ja  nicht in  die L age kommen, fü r den M it te l­
stand e tw as  zu tim . W aru m  nicht? F ü rs t A uersperg  w ird  bei seiner 
e tw aigen  W a h l in  den R eichsra t der freisinnigen (judenliberalen) 
P a r te i  beitreten. D iese P a r te i  ist und b le ib t die H ü te rin  der g roßen  
Geldsäcke; sie h a t ungeheure R eichtüm er in  den H änden  einzelner 
angesam m elt, den H andw erkerstand und  d a s  K leingewerbe zugrunde 
gerichtet, die B a u e rn  in  die g rößte V erschuldung gebracht. D ie  
L iberalen  haben fü r die w irtschaftlichen In te ressen  des Landvolkes 
nie e tw as  g e tan ; sie zeichneten sich n u r  durch W iderstand gegen 
jede volkstüm liche M a ß re g e l a u s . D ie  libera le , jetzt „fortschrittlich 
sich nennende P a r te i  hat w ährend  ih rer 1 8 jäh rig en  H errschaft un  
P a r la m e n te  kein Gesetz für eine gesunde G ew erberesorm , kein Gefetz 
gegen die Lebensm ittelverfälschung, kein Gesetz zur B esteuerung der 
B örsenw irtschaft, kein Gesetz zur H ebung  und O rg a n isa tio n  des 
B au e rn s tan d es  geschaffen, obw ohl ih r d a m a ls  d a s  ein Leichtes ge­

wesen w ä re ! ! !  D ie  A rbeiterversichernng und  A ltersverso rgung  fanb- 
bei dieser P a r te i  den heftigsten W iderstand . Ebenso ist sie der T o d - 
seiud einer gefunden B ahnverstaatlichnng . D ie  B a u e rn  haben es 
sa tt sich von  einer P a r te i  vertre ten  zu lassen, in der zw ar sehr v iel 

H e il!"  geschrieen und viel vom  D eutschtum  geredet, d a fü r a b e r  
um  so w eniger fü r den deutschen B au ern stan d  getan  w ird , ^ t t  
F ro h n le iten  (O bersteierm ark) riefen die do rtigen  L iberalen  bei einer 
christlichsozialen W ählerversam m lung , in  der G em eindera t KunschaL 
bäuerliche F ra g e n  besprach, diesem zu: „ W a s  g e h e n  u n s  die B a u e n r  
a n !"  U nd diese P a r te i  nenn t sich V o lk sp a rte i! W er dem M it te l ­
stände in  den letzten J a h re n  w ieder aufgeholfen und gegen d a s  
G ro ß k ap ita l Schutzgesetze geschaffen h a t, d a s  w a r  die christlichsoziale 
P a r te i .  S o la n g e  F ü rs t A uersperg  der freisinnigen (jn b enh b era len ) 
P a r te i  an geh ö rt, kann er trotz seines vielgepriesenen hohen E in ­
flusses und trotz a lle r Versprechungen fü r d a s  Landvolk nichts er-i 
reichen. I n  B ezug  au f seine religiöse H a ltu n g  m ag  F ü rs t A u ers­
perg  fü r seine P e rso n  ja  ein gu ter K atholik sein; solange er aber, 
zur libe ra len  P a r te i  gehört —  biefe kämpft näm lich m it Leib u n d  
S e e le  fü r die „F re ie  S chu le"  und „F re ie  E he" —  m uß er im  
R eichsrate auch fü r die kirchenfeindlichen A n träge  dieser P a r te i  stim m en. 
J e d e r ,  der zur libera len  P a r te i  gehört, unterstützt, wenn auch nur, 
indirekt, die kirchenfeindlichen Bestrebungen. D a ru m  Achtung B auern , 
und  la ß t euch nicht fangen! U nd dann  noch e tw as! D er^ ganze 
re lig io n s- und kirchenfeindliche J a n h a g e l ,  a l s :  D eu tschnationale , 
Ju d e n lib e ra le , Alldeutsche, Katholiken, die selten die Kirche inw end ig  
sehen und die S ak ram en te  seit ih rer T ra u u n g  nicht m ehr em pfangen 
haben, ja  sogar Anarchisten und Atheisten —  w ir könnten N a m e n  
anführen  I —  ag itie ren  und arbeiten  m it Feuereifer fü r die W a h l 
des F ürsten  A u e rsp e rg ; liberale H erren , denen die katholische R e ­
lig ion  S chnuppe  ist, begleiten ihn  in  die W ähle rv ersam m lun g en ; d a  
sollten den christlichen W äh le rn  denn doch die A ugen aufgehen I 
Parteigenossen! E s  m uß fü r euch eilte besondere Ehrensache fein , 
einen g u t  k a th o l is c h e n  u n d  s t r a m m  d e u ts c h e n  M a n n  in  den 
R eichsrat zn entsenden. E in  solcher M a n u  ist P r o f e s s o r  ^ o f  es 
O b e r g f ö l l  in  G o t ts c h e e . Bew eisen w ir  V erständn is und E in igkeit 
und  treten  w ir  geschlossen alle fü r ihn  ein! P ro f .  O berg fö ll ist e in  
M a n n  a u s  dem Volke, er kennt d a s  L and  Gottschee durch und  
durch; er w ird  die B a u e rn  und die G ew erbetreibenden  gew iß  besser 
vertreten  a ls  e tw a F ü rs t A uersperg , der die Landw irtschaft n u r  a u s  
den Berichten seiner Forstleute kennt.

N a c h t r a g .  Unsere in  der letzten N um m er des „ B o te n  an  
S e in e  D urchlaucht den F ürsten  A uersperg  gestellte B itte , um  einen 
speziellen V o r tra g  ü b er natürlichen  A nstand fü r die N effe ita le r 

In te llig e n z " , ist bedauerlicherweise n ic h t  e rhö rt w orden. W ie 
sehr unser Ansuchen berechtigt w a r , zeigt fo lgender V orfa ll, der sich 
am  Abende des 2 . M a i  ereignet h a tte : E in  fürstlicher A n h än g er 
lief in feiner B erserkerw ut auf den P fa r rh o f  zu und schlug do rt m it 
den W orten  „ D e r  S chw arze  m uß h e ra u s !"  zwei Fensterscheiben ein. 
N u r  m it M ü h e  konnte der fürstliche B u b e  gebänd igt und gefesselt 
w erden. G an z  fürstliche M a n ie re n !

Meuöacher. ( K le e r a u t )  heißt eine W iese, die m ein G ro ß ­
v a te r 4 0  J a h r e ,  m ein  V a te r gegen 12  J a h r e  im Besitze hatte , 
H eute ist die H ä lf te  davon  fürstlich. W ie d a s  so gekommen, frag et 
nach beim M ach th ab er. Im m e r  w ieder heißt es : „ W a s  kann 
u n s  P ro s . O berg fö ll geben, w a s  kann er u n s  helfen? I c h  aber 
frag e : W a s  h a t A uersperg  u n s  schon geholfen? W .

Hörern. ( A n t w o r t . )  M a n  h a t m ir letzthin eine K arte  
ohne Unterschrift zugeschickt, w o rin  m ir zur Last gelegt w ird , 
daß ich n u r  au f U m w egen in  den P fa r rh o f  gehe. Auch heißt es 
d a rin , ich sollte mich m ehr darum  küm m ern, einen P la tz  am  F rie d ­
höfe 'fü r  mich auszufuchen. Z u m  ersten an tw o rte  ich, daß  nicht 
n u r  ich, sondern auch andere d a s  G ehen durch M itte rd o rf fü r 
unsicher h a lten , w eil es dort auch solche „ R o te "  gibt, die einen ehrlichen 
M enschen aus offener S tr a ß e  überfallen. W a s  d a s  zweite a n ­
be lang t, w ill ich a ls  katholischer, Christ d ann  m einen P la tz  auf 
dem G ottesacker, der —  nebenbei bemerkt —  ans gewesenem 
O b re rg ru n d  lieg t —  zugeteilt erha lten  —  w a n n  es unser H e rrg o tt
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fü r recht befinden w ird . W ill sich der ro te K artenschreiber einm al 
nicht d o rt begraben  lassen, d an n  kann er sich ja  den Lobbüchel 
a u sw ä h le n . M . K.

Kketsch. ( D ie  R o t e n  —  S o z i a l d e m o k r a t e n . )  E s  kommt 
m ir w underlich vor, daß es un ter meinen S tandesgenossen , den 
B a u e rn , noch Leute gibt, die nicht einsehen w ollen- daß es sich 
jetzt um  den G lau b en  handelt. J a h re la n g  schon bemühen sich 
d raußen  in  der W elt die S ozia ldem okra ten , um den G lau b e n  ab- 
Zuschaffen. W a s  die S ozia ldem okra ten  draußen, d a s  mochten unsere 
R o ten  bei u n s  eiuführen. I n  W o rt und W erk zeigen sie d as . 
Christlichgesinnte B a u e rn , w äh le t desha lb  n u r den christlichsozialen 
P ro f .  Jo se f  O berg fö ll in  Gottschee. D a s  W erben fü r die S ü d m a rk  
h a lte  ich fü r re ines W ah lm an ö v er. Lasset euch nicht täuschen von 
den R o ten , dam it nicht auch bei u n s  solche D inge  Hereinbrechen —  
w ie w ir  sie jetzt in Frankreich sehen. D ie  ro ten  S ozialdem okraten  
sind d o rt m it G o tt  einfach schon fertig . A ls  einst ein Kind zur 
T au fe  gebracht w ard , von  dem der V a te r und P a te  ro te S o ­
zialdem okraten w aren , es w a r  gerade der erste M a i ,  —  frag te  der 
P ries te r nach V orschrift: „G la u b st du an  G o tt  V a te r , den a ll­
m ächtigen S chöpfer H im m e lsu n d  der E rd e ? "  D e r P a te  an tw o rte te : 
„ N e in , ich g laube au  keinen G o tt ."  W eil der P a te  desh alb  vom  
P rie ste r zurückgewiesen w urde , w a r  der V a te r des K indes w ütend 
und schrie: „ M e in  B u b  m uß heißen der erste M a i , er kann leben 
auch ohne T a u fe ."  Unsere R o ten  sind zw ar noch nicht so a rg . aber sie 
w erden es ganz gewiß, w enn  w ir ihnen d a s  H eft in  die H and  
geben. W ir  dürfen  also nicht den F reu nd  der R o ten  w ählen , 
sondern müssen a ls  ehrliche B a u e rn  au f unseren S tim m z e tte l am  
14. M a i  schreiben: Iosef HvergiM, Vrofeslor in Hottschee.

I .  K.
Meichenau. ( B a u e r n b u n d . )  D em  B a u e rn b ü n d le r J o h a n n  

K um p, ist v o r einigen M o n a te n  ein P fe rd  um gestandeu, d a s  einen 
W ert von  1 1 2  K  hatte. D e r  G ottscheer B au e rn b u n d  bewilligte ihm 
au f d a s  h in  6 0  K. D ie  S ü d m ä rk e r redeten ihm zu, er möge der 
S ü d m a rk  beitreten, die ihn  b ann  gew iß unterstützen w ird . Doch er 
lehnte d ies ab . D e r  B au e rn b u n d  h a t seinen M itg lied e rn  schon ge­
holfen und  w ird , so hoffen w ir, auch w eiterhin  den B a u e rn  noch 
m ehr helfen können. D ie  S ü d m a rk  h a t zw ar viel versprochen, aber 
nicht a lles gehalten. Versprechen und geben kann m au  nicht. H e il 
B a u e rn b u n d !

Wien. (D ie  W e g e l a g e r e r  d e s  F ü r s t e n  A u e r s p e r g )  im 
Ländchen Gottschee können es nicht e rtragen , daß die G ottscheer in 
W ien  m it A usnahm e von zweien alle christlichsozial sind und  den 
P ro f . O berg fö ll a ls  A bgeordneten  fü r Gottschee wünschen. E s  
schmerzt die L iberalen  in  unserer a lten  H eim at ungem ein, daß w ir 
h ier in  W ien  eine V ersam m lung  abgehalten  haben, bei welcher 
e inerseits die tiefste E n trü stung  Über den S tra ß e n ü b e rfa ll  in  M it te r ­
dorf, anderseits die frohe B egeisterung fü r P ro f . O berg fö ll zum 
Ausdruck kam. H o fra t D r . G eßm au n  und G em einderat O pp en b erg er 
beehrten unsere V ersam m lung m it ihrem  Besuche. W ie w ir hören, 
suchen die „ R o te n "  in Gottschee die S ach e  so darzustellen, a ls  ob 
bei unserer V ersam m lung in  W ien  n u r  slovenische und  kroatische 
M a ro n ib ra te r  gewesen seien. Abgesehen davon , daß schon m it Ende 
F e b ru a r  der letzte M a ro n ib ra te r  W ien  v e rläß t und desh alb  auch 
keiner a u s  ihnen m ehr anwesend sein konnte, ist es juden liberale  
V erlogenheit, unsere V ersam m lung  a ls  slovenische oder kroatische 
zu b randm arken. W ir  führen  im  nachstehenden die R ede an , die 
bei dieser V ersam m lung der K aufm an n  H e rr  G eorg  R o sc h its c h , 
ein gebürtiger Gottscheer, gehalten  h a t:  „M eine  sehr geehrten H erren  
L andsleu te! W ir  alle wissen, daß  am  14 . M a i  die R e ichsra tsw ah len  
sta ttfinden ; w ir  wissen auch, daß  Gottschee einen A bgeordneten zu 
w äh len  h a t und  daß d ies der F a l l  ist, haben w ir insbesondere der 
christlichsozialen P a r te i  zu verdanken, zum al dem H e rrn  H o fra t  D r . 
G eßm an n . D ie  Vorkommnisse, die sich in M itte rd o rf  zugetragen 
haben , sind u n s  durch unseren „ B o te n "  sowie durch die T a g e s ­
b lä tte r  bekannt. I c h  frage  S ie  n u n , m eine H erren , m uß nicht jeder 
von  u n s  entrüstet sein über d a s  Geschehene; müssen w ir  u n s  nicht 
schämen v o r der ganzen W elt, daß  die Gastfreundschaft ans solche

A rt verletzt w u rd e ; ist so e tw as  nicht höchst verw erflich? E s  ist 
eine w ahre  S chande fü r do rt und auch hier in W ien. E s  m ag 
einer der oder jener P a r te i  angehören , jeder w ird  den S tr a ß e n ­
überfall in M itte rd o rf für schändlich ha lten . M eine Ansicht geht 
dahin , es m uß ein M a n n  gew äh lt w erden, der die V erhältn isse in  
Gottschee genau  kennt, der m it dem Volke füh lt und sich einer 
P a r te i  im  A bgevrdnetenhanse anschließt. D a s  ist die christlichsoziale 
P a r te i  und P ro f . O berg fö ll w ill sich dieser P a r te i  anschließen und 
infolgedessen w ird  er imstande sein, die In teressen  der W ä h le r 
bestens zu vertreten . O hn e  ein G egn er des Fürsten  zu sein, g laube 
ich, daß  F ü rst A uersperg  a ls  V izepräsident des H errenhauses v iel 
m ehr fü r Gottschee wirken kann, denn a ls  R eichsra tsabgeo rdneter. 
F ürst A uersperg  bleibe im H errenhause, H e rr  P ro f . O berg fö ll aber 
sei im A bgeordnetenhause! S o  haben w ir zwei M ä n n e r , die fü r 
d as  In te resse  des Gottscheer L an d es eintreten w erden. D a ß  P ro f .  
O berg fö ll ein deutscher M a n n  im  w ahren  S in n e  des W o rte s  ist, 
brauchen w ir nicht erst zu beweisen, sondern w ir brauchen n u r  die 
W acht an  der K nlpa  zu lesen oder zu singen. Auch au f anderen  
G ebieten h a t er viel G u te s  fü r  Gottschee geleistet. E s  zu leugnen , 
w ird  niem and imstande sein. I c h  frag e  S ie  nun , w a ru m  hat er 
F e in d e?  W eil er ein Christ ist und w eil die hochw. Geistlichkeit 
auch au f seiner S e ite  ist. J a ,  sind denn unsere P rieste r nicht auch 
deutsche M ä n n e r?  I s t  die christlichsoziale P a r te i  nicht auch eine 
deutsche P a r te i?  I s t  ih r F ü h re r , unser hochverehrter H e rr  B ü rg e r ­
meister, nicht ein deutscher M a n n  durch und durch? J u n g  und a l t  
lieb t ihn, ja  sogar seine politischen G egn er, sogar die J u d e n ,  achten 
ihn. H a t  nicht die christlichsoziale P a r te i  so vieles fü r die G e ­
w erbetreibenden, B eam ten , L ehrer und A rbeiter geleistet, so v ieles 
w ie keine andere P a r te i?  W ir  erachten es a ls  P flich t, daß ein 
M a n n  gew äh lt w ird , der zur F a h n e  Luegers h ä lt, um  noch m ehr 
zu erzielen. G esta tten  S ie  m ir, einen w eiteren P un k t zu berühren , 
nämlich die S tam pflsche S tud en ten stiftu ng . H e rr  S ta m p fl w a r  ein 
echter Gottscheer, ein guter Deutscher und auch ein gu ter Christ. 
V iele Hunderte haben von seiner S tif tu n g  schon genossen und es 
w urde ihnen so d as  S tu d iu m  erm öglich t; viele L ehrer, B eam te  
usw. sind durch die S tif tu n g  d a s  gew orden, w a s  sie sind. I n  
solchen Kreisen hä tte  m an am  allerw enigsten Ursache, bei jeder G e ­
legenheit „ L o s  von R o m " , „ L o s  von der Kirche", „L o s  von  den 
schwarzen T eu fe ln "  zu schreien. I s t  so e tw as nicht höchst undank­
b a r?  Auch eine andere schmähliche H and lungsw eise  unserer In d e n -  
libera len  t r i t t  gegenw ärtig  zu tage. B egeh t e inm al ein P rie s te r  einen 
F eh ler, so fallen  unsere R o ten  gleich über den ganzen S ta n d  her, 
zerren die Kirche ans d as  schmählichste in den Kot. F in d en  w ir 
ähnliches bei anderen  Konfessionen? H aben  w ir schon gehört, daß 
die I n d e n  ü b er ihre R ab b in er schimpfen oder P ro tes tan te n  über 
ihre P a s to re n ?  N u r  bei unseren „ ro te n "  K atholiken kommt es v o r?  
I s t  d a s  nicht w ah rh a ft tra u r ig ?  D ab e i w ollen die R o ten  d ann  
noch im m er a ls  gute Christen gelten. Noch e tw as lieg t m ir am  
H erzen. D ie  L ibera len  im S täd tch en  Gottschee g lauben  P a te n t-  
Deutsche zu sein, aber von ihrem  praktischen D eutschtum  sp ü rt m an  
b lu tw enig , nachdem sich, wie ich höre, alljährlich im m er m ehr S l o ­
vencu und K ro aten  im Gottscheeischen ansiedeln und diese letzteren 
in ih ren  U nternehm ungen von den L iberalen  m ehr U nterstützung 
finden a l s  Heimische. I c h  schließe m it dem Wunsche, jeder m öge 
sein m öglichstes tu n  und dahin  w irken, daß  der 14 . M a i  ein S ie g e s ­
tag  fü r die christlichsoziale P a r te i  w ird ."

Allerlei.
D a  ist irgendw o ein Schuster, ein Kreuzköpfel. D ieser h a t 

heuer auch von der S ü d m a rk  gehö rt, w ie sie allen helfen w erde, die 
zu ih r h a lten . V on  S tu n d  a n  setzt er sein ganzes V e rtra u e n  au f 
die S ü d m a rk . H e il S ü d m a rk ! ist jetzt sein erstes W o rt am  M o rg e n  
und sein letztes am  Abend. „ D e n n ,"  sagt er, „w enn die S ü d m a rk  
so m ächtig und gütig  ist, w ird  sie m ir w o h l auch zu einem  W eibe 
verhelfen. (E r  ist näm lich W itw er und  kann kein W eib bekommen.)
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B e i  e in m a l ig e r  E in sc h a ltu n g  kostet d ie  v ie rg e sx a lten e  
R iem druckzeile  o d e r  d eren  K a u m  15 H e lle r, b e i m e h rm a lig e r  
E in s c h a ltu n g  \2  K e lle r . L e i  L in sc h a ltu n g e n  d u rc h  ein  h a lb e s  
J a h r  w i r d  eine  ze h n p ro ze n tig e , bei so lchen  durch  d a s  g an z e  Z a b r  
e ine  z w a n z ig x ro  e n tig e  E rm ä ß ig u n g  g e w ä h r t .

Anzeigen.
D ie  A n z e ig e n g e b ü b r ist bei e in m a lig e r  E in s c h a ltu n g  

gleich bei B e s te llu n g , b e i m e h rm a lig e r  v o r  d e r z w eiten  E i n ­
sch a ltu n g  zu erlegen . —  E s  w ird  höflichst e rsu ch t, b e i B este l, 
lu n g en  v o n  d en  in  u n se rem  B la t te  an g e ze ig ten  F irm e n  sich stets 
a u s  de» „ G o ttsc h e e r B o te n "  zu  beziehen .

Reichhaltiges Lager der besten 
und billigsten

J a  ln rüder und  
Mhmalchinen

für Jamikie und Gewerbe

Schreibnmschinem
Langjährige Garantie.

Johann 3ax $  Sohn * Laibach
R lienerstrasse Hr. 17.

Uerein der Deutschen a. ßottsebee
— — in Wien. ■=

Sitz: X  M ords Restauration „ 3 um roten Ig e l
I., Akörechlspkah M r. 2. 

Zusammenkunft: Jeden ersten Sonntag im Monate.

Gegründet im Jahre 1832.

Die anerkannt besten

Oelfarben
. auf M aschinen neuester K onstruktion  abgerieben, an 

F einheit und  D eckkraft jed e  K onkurrenz übertreffend, 
em pfiehlt zu billigen P re isen

ADOLF HAUPTMANN, Laibach
Ö lfarben-, F irnis-, Lack- und Kittfabrik.

------- Lager von Maler- und Anstreicher-Artikeln. --------

Illustrierte Preisbücher portofrei und umsonst.

Keil  - Lack
vorzüglichster A nstrich  fü r w eichen F ußboden

K e i l s  weiße G la s u r  fü r Waschtische 9 0  h . 
K e i l s  G oldlack fü r  R ahm en  4 0  h .
K e i l s  Bodenwichse 9 0  h.
K e i l s  S tro h h u tlack  in allen F a rb e n .

Ste ts vorrätig  b e i :

Franz Loy in Gottschee.

Einstöckiges Haus
neben der Kirche, geeignet für jedes Geschäft, ist in Obermösel bei Gottschee 
wegen Familienverhältnisse preiswürdig zu verkaufen. — Anfragen beim 
Eigentümer Josef Jonke.
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3m  Hanse des Herrn Fran; Jonke in Gottschee
Kauptptatz Mr. 87

«* Zahnarzt««
ans Laibach * Spitalgasse 7.
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Amerikanische Zähne. *  
t s

Affe technischen Arkeiten «erden im konzess. Atelier t £

<! 
t s  

ts 
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5 Ahr. ts

Amerikanische Zähne.

Atl

A .  S e y ^  ausgeführt. 

Grdiniert nur jeden Donnerstag von 9

Grundbesitz
in Schalkendorf Nr. 37, eine halbe Hube, mit Haus, schön gelegenen und 
im Kulturzustande befindlichen Grundstücken und Wald ist zu verkaufen. — 
Anzufragen bei der Besitzerin Hertrand Dete in Schalkendorf.

Grundbesitz.
I n  Hornberg ist der Besitz Nr. 24 um den Preis von 1700 fl. zu 

verkaufen. Dazu gehört ein Haus mit Scheuer, alles in gutem Zustande, und 
eine halbe Hube mit schönen Grundstücken. E s können 9 — 10 Stück Vieh 
gehalten werden. — Anfragen bei Georg W olf in Unterlag Nr. 85.

Gottscheer Bauernbündler-Wacholderbranntwein
echt zu  b e z ie h e n  zu  m ä ß ig e n  P re is e n  v o m  E rz e u g e r  Johann Kropf, B a u e r  in  Z w is c h le rn  H a u s  N r. 11, P o s t  G o tts c h e e .
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